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Eine Reise durch Sibirien





	Ein interessantes Buch, das viele Einblicke gewährt. Die Autorin begleitete Richter auf einer seiner Tourneen durch Sibirien. Natürlich beseelt von Ihrer großen Ehrfurcht vor dem Pianisten kommt nur das zur Sprache, was ihn größer und herrlicher erscheinen läßt. Die Schwierigkeiten mit dem Leben , die er zweifellos hatte, werden ebensowenig erwähnt, wie eine Chronologie seiner Laufbahn, aber sie zeigt interessante Fetzen einer faszinierenden Persönlichkeit.


	In dem Buch spricht er ausschließlich über Musik und Literatur. Das Buch zeigt, mit welch großer Ehrfurcht er überall empfangen wurde. Museen wurden nachts geöffnet, Hubschrauber standen zurVerfügung. Hinter den Zeilen erfährt man von den mentalen Leiden, davon, daß er immer jemanden zum Umblättern benötigte und daß er nur mehr in den kleinen Sälen am Land auftreten wollte.





Über schwierige Werke : ( Brahms Paganini - Variationen hat er immer wieder gespielt. Sie waren eines der Werke , die er in fast jedem Konzert spielte. )


„Man kann sie nicht so einfach einstudieren. Die längste Zeit schon versuche ich, mich diesem Werk zu nähern, und studiere es immer noch, und jedes mal denke ich: das muß ich noch mehr studieren...“





Über Interpretationen , das Verhältnis zwischen dem Interpreten und den Komponisten und deren Gewichtung :


„Man muß der Spiegel des Komponisten sein, weiter nichts“





Über Disziplin und Arbeit. Richter zählte immer die Stunden, die er theoretisch üben konnte oder wollte, die die er nicht einhalten konnte, nannte er immer seine Schulden, die man abarbeiten muß. Bei dieser Tournee hatte er so um das hundertste Konzert schon 573 Stunden Schulden, und das obwohl er selbst an den Tagen, wor er am Abend konzertierte immer 5 Stunden übte.





Über das Arbeiten an der Technik :


„Wie mich diese Arbeit abstumpft. Man muß eine Stelle eine halbe Stunde lang üben. Und Schluß .Alles mechanisch. Und trotzdem gibt es keine Garantie. Ein Leben lang schöpft man Wasser mit einem Sieb...“





„Warum, wenn doch alles gut läuft, immer noch diese Traurigkeit und schlechtes Gewissen ? Das ewige Thema...“





„Ich muß üben. Je weiter man kommt, desto mehr muß man üben..Rachmaninow hat ebenfalls sehr gelitten, weil er soviel üben mußte und noch dazu hat er ertragen, daß er wegen des Übens nicht Komponieren konnte...“








Pünktlichkeit. Richter war chronisch pünktlich. Wenn er sagte er geht drei Stunden proben und es war 20.24, dann probte er bis 23.24.














Große Säle:


Auf die Frage, ob er denn nicht am 15. Dez 1986 im Großen Saal des Konservatoriums in Moskau ein Konzert geben wolle.


„Das geht doch nicht. Ich schaffe es nicht...“








Unterricht


„Neuhaus : Aber er hat zuviel Zeit mit Unterricht verschwendet. Neuhaus war Musiker, von höchstem Niveau...“





Konzert und Glücksgefühl


„Man spürte, daß Richter den Glückszustand eines Künstlers, der sich ganz seiner Kunst hingibt, erreicht hatte. Dieser Zustand währt aber nicht lange und wird von neuerlicher Unzufriedenheit, neuem Suchen abgelöst, aber es gibt auch Momente, in denen der Künstler ausruht.“





Üben am Konzerttag


„Übern kann man immer. Aber man muß nicht mit vollem Einsatz spielen. Man kann überhaupt nur beim Konzert vollspielen.“





Über Dirigenten, die das Werk doch analysieen müssen . Dann die Frage, ob er denn  die Werke , die er spielt nicht auch analysiere:


„Nein, ich nehme einfach die No9ten und spiele das, was da steht.“


Trotzdem glaube ich nicht, daß sie nicht gerne an den Stücken arbeiten.


„Neien. Wissen Sie, was mich interessiert.? Ich spiele fünf Minuten lang eine Paganini-Etüde von Liszt un dann wieder fünf Minuten die Oktaven aus der Wilden Jagd. Wieviel ich in einer Stunde schaffe, rein mathematisch, das begeistert mich, so arbeite ich. „


„Wie oft man die Stücke wiederholen muß, stundenlnag endlos. Dabei kommt man auf idiotische Gedanken, weil man dabei einfach an nichts Ernsthaftes denken kann und daher keine großen Gedanken hat: Es würde stören. Natürlich liebe ich meine Arbeit, wenn ich etwas Neues einstudiere. Aber immer wieder die Variationen von Brahms. Nein, das kann ich nicht leiden.“





Arbitshaltung


„Man muß alles, was man macht ordentlich machen, und dem , was man tut, Aufmerksamkeit entgegenbringen.“





Wiederholungen


„Unbedingt immer alle spielen. Das ist schon wegen der Symetrie der Stücke sehr wichtig.“











Insgesamt kann man trotz der nur postitven Erwähnungen aus seinem sicher großartigen Leben, ein wenig auch ie Schatten sehen, den unruhigen Geist, und den ständigen Kampf, den er auch über weite Strecken zu verlieren scheint.











